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jener Pattern in früheren geiten erfaßten mode.

SBie er fid) nun in bie SBerfe, bie ifin ber ï)ilfê=
Bereite Slrtibar empfaï)!,- berfenfte, Bebeutete

bad für ipn eine tiefe Vereiterung. ©eju)id)te
mar iprn jeigt nid)t mepr nur toter Vallaft, fon»
bern leBenbiged ©eftepen, in bas feine Änen
bermoBen luaren.

Sladj einent palben gapr muffte er fit freilief;
mit Vebauern bon biefen Vemüpungen um bie

©efdjidite trennen; benn in ber gejfte tauchte
ein (Sramcn auf, ©in guter SlBftlufj feined
©pemieftubiumd mar bringlid)er. @r berfcpoB

alfo beu ©ebanfen and ©tteiBen einer garni»
liendjtonif auf fpätere geiten, bieHeid)t auf ben,

mie er poffte, penfiondBerettigten unb muffe»

reiten ScBendaBenb. Slber bad, mad er eigent»

lit immer gefudjt Blatte, patte er Bereits gefun»

ben, namtit bie fitere UeBerjeugung, baff er

bagugepöre gur ©ibgenoffenftjaft, unb gmar nitt
nur burt fein Vlut, bad ja aHerbingd nitt
gang rein ftmeigerift mar, foubern meïjr not
baburd), baff er geiftig Vergangenheit unb ©e=

genmatt bed Sanbed in fit aufgenommen hatte
unb gu ihr ga jagen tonnte.

Die Feuerprobe
Von Walter Persich

©er ©egember bed gapred 1887 ftlägi feudpt»

talte Süd)er, grau in grau, um beu ©teppand»
türm, geben Vormittag geht im ©peater an ber
Söien bie ijfroBenpeig' bormärtd, unb SJteifter

gopann ©trauff, ber ©utmütige, läfft bie

©taufpieler unb ©änger trittein unb münften,
mad fie motten. SBenn ihnen eine ©onpaffage,
ja, ein ganges Sieb in feiner neuen Operette
„©intpliciud" nitt pafft, läfft er ben Vogen
über bie ©aiten gleiten unb fpielt ihnen bor.

„97a — g'fafft bad mehr? Söir merben'd fton
red)i ntadjen "

STBer mie immer, menn einer fit gu biel um
bie guftimmung anberer Bemüht, matt ed

©trauff feinem red)t! geber hat nun mad gu

münften, gu etnberu, unb nod) am Vormittag
bed 17. ©egemberd, beut Sag ber Vomiere,
gept ed auf ber ©eneralproBe fo Bunt gu, bafg

fdjliefflid) ber ©ireftor am Vad) mittag mit
einem gefalgenen unb gepfefferten ©onnermetj
ter bagmiftenpaut unb ben ©arftellern berbie»

tet, ipm feinen SJteiftcr böECtg fonfus gu maten!
„geigt mirb g'fungen, mie'd fiept, bamit

Bafta! SCm SIBenb fotf er bod) aut nod) biri=

gieren!"

©tmottenb maten fid) alte mieber an bie
SIrBeit unb enblid) mirb bie Softümprobe gut

©übe geführt.

©rft im ©peilbämmer fournit ©trauff mit
einem giafer bor feiner SBopuung an, boïïfom»

men aBgefämpft, fann er enblid) bie ÜDtittagd»

mahlgeit mit SIbele, bie jd)on fumvnerboll mit
ben Vadpanbeln martet, einnehmen.

,,©ie finb mir faft auf bem geuer berröftet!"
fagt fie entfd)ulbigenb ,,gd) paß' mie

auf glitpenben hofften am genfter g'feffen unb

g'ftaut, oB bu immer nod) net Bommen mittft!"
©traufg nimmt fie in ben Slrrn.

„Sah gut fein, Siebes — paben mir bied

üBermunben, mirb aut pemt' aßenb bie geuer»
proBe und nitt enttäuften! gn brei ©tunben
finb mir fotoeit — op, it Pin berliebt,
berlieBt in bie Sßartilur!"

©leid) nad) bem VtapI ftürgi er Begeiftert and

Harmonium, um notmald bie Ipauptlieber
burd)gufpielen. SBenn nitt SIbele graef unb

©d)Ieife fton Bereit pätte, mürbe er gar gu fpeit
ind ©peater fommen.

gm leigten SBigenBIid erfteint er auf bem

5ßobium bor bem ©rtefter. ©er Drfan bed Vei»

falld urnBrauft ipn. guBelrufe treffen fein Dpr
— SIbele pat eben ipren ifftaig in ber Soge ein»

genommen, iftot ein niefenber ©ruff gut ipren
fdjönen Singen, bann peBt er bie ^anb, unb bie

SHäuge flattern auf unb fofen unb tängeln —
ber Vorpang ftmeBt au§ bem Vampenlitt
nad) oben, ©ad Spiel Beginnt mit ©lang unb
©efang. —

ga, nad) bem Slftjdjlufg paben bie Seute ge=

flatfd)t, bot Strauß feined ©epör bernimmt bie

Sîuancierung — ed ift ja nid)t feine erfte Sßre»

miere! — ©a feptt ein ©tmad! ©d ift nitt bie

155

jener Bauern in früheren Zeiten erfahren wolle.
Wie er sich nun in die Werke, die ihm der hilfs-
bereite Archivar empfahl, versenkte, bedeutete

das für ihn eine tiefe Bereicherung. Geschichte

war ihm jetzt nicht mehr nur toter Ballast, son-
dern lebendiges Geschehen, in das seine Ahnen
verwoben waren.

Nach einem halben Jahr mußte er sich freilich
mit Bedauern von diesen Bemühungen um die

Geschichte trennen; denn in der Ferne tauchte
ein Examen auf. Ein guter Abschluß seines

Chemiestudiums war dringlicher. Er verschob

also den Gedanken ans Schreiben einer Fami-
lienchronik auf spätere Zeiten, vielleicht auf den,

wie er hoffte, pensionsberechtigten und muße-

reichen Lebensabend. Aber das, was er eigent-

lich immer gesucht hatte, hatte er bereits gefun-
den, nämlich die sichere Ueberzeugung, daß er

dazugehöre zur Eidgenossenschaft, und zwar nicht

nur durch sein Blut, das ja allerdings nicht

ganz rein schweizerisch war, sondern mehr noch

dadurch, daß er geistig Vergangenheit und Ge-

genwart des Landes in sich aufgenommen hatte
und zu ihr Ja sagen konnte.

Dis l eusrproizs
Von Nsi'sioli

Der Dezember des Jahres 1887 schlägt feucht-
kalte Tücher, grau in grau, um den Stephans-
türm. Jeden Vormittag geht im Theater an der
Wien die Probenhetz' vorwärts, und Meister
Johann Strauß, der Gutmütige, läßt die

Schauspieler und Sänger kritteln und wünschen,
was sie wollen. Wenn ihnen eine Tonpafsage,
ja, ein ganzes Lied in seiner neuen Operette
„Simplicius" nicht Paßt, läßt er den Bogen
über die Saiten gleiten und spielt ihnen vor.

„Na — g'fallt das mehr? Wir Werden's schon

recht machen!"
Aber wie immer, wenn einer sich zu viel um

die Zustimmung anderer bemüht, macht es

Strauß keinem recht! Jeder hat nun was zu
wünschen, zu ändern, und noch am Vormittag
des 17. Dezembers, dem Tag der Premiere,
geht es auf der Generalprobe so bunt zu, daß

schließlich der Direktor am Nachmittag mit
einem gesalzenen und gepfefferten Donnerwet-
ter dazwischenhaut und den Darstellern verbie-

tet, ihm seinen Meister völlig konfus zu machen!

„Jetzt wird g'sungen, wie's steht, damit
basta! Am Abend soll er doch auch noch diri-
gieren!"

Schmollend machen sich alle wieder an die

Arbeit und endlich wird die Kostümprobe zu
Ende geführt.

Erst im Spätdämmer kommt Strauß mit
emem Fiaker vor seiner Wohnung an, vollkom-
men abgekämpft, kann er endlich die Mittags-

Mahlzeit mit Adele, die schon kummervoll mit
den Backhändeln wartet, einnehmen.

„Sie sind mir fast auf dem Feuer verröstet!"
sagt fie entschuldigend „Ich hab' wie

auf glühenden Kohlen am Fenster g'sessen und

g'schaut, ob du immer noch net kommen willst!"
Strauß nimmt sie in den Arm.

„Laß gut sein, Liebes — haben wir dies

überwunden, wird auch heut' abend die Feuer-
Probe uns nicht enttäuschen! In drei Stunden
sind wir soweit — oh, ich bin verliebt,
verliebt in die Partitur!"

Gleich nach dem Mahl stürzt er begeistert ans

Harmoniuni, um nochmals die Hauptlieder
durchzuspielen. Wenn nicht Adele Frack und

Schleife schon bereit hätte, würde er gar zu spät
ins Theater kommen.

Im letzten Augenblick erscheint er auf dem

Podium vor dem Orchester. Der Orkan des Bei-
falls umbraust ihn. Jubelrufe treffen sein Ohr
— Adele hat eben ihren Platz in der Loge ein-

genommen. Noch ein nickender Gruß zu ihren
schönen Augen, dann hebt er die Hand, und die

Klänge flattern auf und kosen und tänzeln —
der Vorhang schwebt aus dem Rampenlicht
nach oben. Das Spiel beginnt mit Glanz und
Gesang. —

Ja, nach dein Aktschluß haben die Leute ge-

klatscht, doch Strauß feines Gehör vernimmt die

Nuancierung — es ist ja nicht seine erste Pre-
miere! — Da fehlt ein Etwas! Es ist nicht die
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gxofge, gemaltige, günbeitbe Quftimmung. üßictjt»

mill ex (id) baxüBer boxlügen : bie Sßtemiere totxb

nidjt bie tpoffnung erfüllen, ©ie gange SIxBeit

ift bexiait — gefn, gtoolf Sluffüfrungen, unb
auê mixb'ê (ein! (3m SütfiBergimntex ff rieft ex

auf bic Sente (eines; ©xd)eftexs> ein, läjgt (ein
gaitgeê lieBenêmexteg ©einfexament loêBxaufen

gegen iïjr gleicfmütigeg muft!antifd)e§ tpanb=
mexBertum.

„tftoiumt nidjt auf mid) an, gxeunbe. Slit
cud) liegt ber gange ©xfolg! ©uxe ©eigen, euxe

SHaxinetten unb ^ofaitneit ntüffeu Hingen, bafg

bte Sienfdjexl in beu Rimmel fcfmeßen. Saft
mid) net im ©tief,- geBt'ê euex SSeftcê, mas> and)

immer ge(c£)iel)t — BIa(t unb fiebeli, alê ging'sS

um ©ob unb SeBen!"
©x I)at in bex Sßaitfe Baum geit, SIbele bic

ffanb gu bxiicïeit, ba fcfriltt fcfon bie ©Iode.

©ie Stufifex finben (id) auf il)xen ipiatgen ein,
bie gnftxitmente (inb geftimmt. ©traufg I)eBt bie

^anb — ©a gellt au§ bem ©featex bex

3htf:
„geuex tpilfe geuex!"
©ine ©eBmtbe fällt Bleiern üBcx alle Stern

fcfen xunbum, bann Haffen ©itge, Breifdjen

grauen, bxofnen Stännexftimmen. ©cfon (in=
Ben bie ipänbe bex StufiBex, mexben aud) ifre
©efieftex angftboft —

„geuex!" gellt e§ Iniebex, „geuex!"
Unb bex ©umult fixiert Ios>, alé> (ei man in

allen fpöfteulärm fineingexaten.
„ipaBi ifx'§ net bexffxodjen, ausgufaUcn?"

gifdjt ©txaufg.

„geft muffen mix gxab (iegen, jeft i(t (ebex

bon eudj ein, ©olbai bex Scttfif, jeft miiffen mix

Bämffen! So3 "

©ang (djaxf geidjnen (id) (eine ®innlaben aß,

al§ ex ben ©infaf gißt, gögexnb folgen bie

SOfufiBanten. ©ex Säxm fintex (einem Süden
eßBt nid)t aB.

2Ba3 tun — folt bie gange Ißxemiexe bexloxen

(ein, ißaniB gu ©ob unb ©lenb füBjxen ®ie
geuexleuie (tefen bodj Bereit, bex gxofge ?XIaxm

ift nidjt gegeben. Sllfo Bann'S nid)t gefäfxlicf
(ein.

Sdjnett entfdjloffen reift ©traufg bem näcf=

(ten ©eigex ba§ gnftrument ausS bex ipanb. SOBit

gioei (Setzen fat et bie Süfne exxeidjt, fteft bor

bem Sorfang, fxefjt bie Sioliue an§ Stinn unb
feuert ein goxtiffimo loê, baff es eine Su(t ift.

geigt fat ex feine Seute toiebex in bex ©e^

inalt. Sät SMntfexguden, Bleinen Stoff= unb
Slxmbemegungen leitet ex jebeê gnftrument gu
föcfftex Seiftung. ©ie angftbollen Stenfcfen im
©featex (efen ifn (tefen unb bexfaxxen exftaunt
in ben ©ifxeifen, mitten in iftex Begonnenen

glud)t.
„®ex ©traufg geigt felbft!" rufen bie Seute

(icf gu, unb fdjoii übertönt bie Stufi! ben angfH
boEen 3tabau itu $axBett, (dfon mixlt (eine Se=

fexxfcfung: meint bex ©txaufg Sütfif madjt.
Bann boef feine ©fafx (ein!

Stau xied)t ben Sxanb, (ieft aud) au einet
©itx eine güngelnbe glamme, bod) baneBen (cfon
ben SJtann mit bem Sxanbfelnt unb bex ^au.§=

ff rüge ©ê ift toofl gar nidjt (d)Iimm, bex

©txaufj (fielt ja auf, unb ex fteft mit bex ©eige

am Stinu box bent Sorfang. ®a§ muff man
boef erlebt faBen!

©ie aufgeffxungen maxeit, (lüeften mollten,
falten ben Slid gu ifm gexid)tet. gn ifxen
öfxen bringt bas> fxädjtige, glifexnbe ©fiel,
bex gxofge, fintinelftüxmenbe gttg be§ ©xdje=

ftexg — (ie (taunen üBex ben Steifter unb (tefen
unb fdjauen unb laufefen, unb melife (eigen fid)

fdjon teile miebex. SIBex ex mitt, er mu§ (ie alle

gmingen, bex ©txaufg!

„gm ge(äfrlid)(ten SSalgextaBt" — (o (cfxeiBt

(fätex ein (DtoxgcnBIait — „geft e§ ÜBex ©tod
unb ©teilt, ©eine büftexe ©eftalt ragt fod) em=

fox. ©ie töogenffife ift üBexatt boxaitê. ©ê

Bommt eine elegifcfe ©teïïe, ba feBt unb fenBt

(icf bex S9ogen in langen, xeid)en SBettenfcfmin»

gungen, ifm folgt bie ffanb, bex gange Sinn,
unb feflieflid) miegt (id) bex gange gofaini
©txauf in (einen tpüften fin unb fex. ©ann
folgt ein tafcfexeê ©emfo. ©ex Sogen BeBommt

einen gefeinten gmfulê, ex nimmt einen geloaH

tigeren ©lan, int Qidgad (fringt ex xecftê unb
linBê, ex füfft auf unb aB, immex xafefex, bex

gange Sianit fcflägt mit bem Sogen ben ©aft
unb bex Sogen (einexfeitê mit bem Scanne. ®a§

©emfo mixb (tüxntifcf. gofann ©txauf legt (icf
mit after 3Bucfi in§ geug. ©x nimmt beit So-

gen, mie bex geefter ben ©äBel, ex (cflcigt ben

156

große, gewaltige, zündende Zustimmung. Nichts
will er sich darüber vorlügen: die Premiere wird
nicht die Hoffnung erfüllen. Die ganze Arbeit
ist vertan — zehn, zwölf Aufführungen, und
aus wird's sein! Im Musikerzimmer spricht er

auf die Leute seines Orchesters ein, läßt sein

ganzes liebenswertes Temperament losbrausen
gegen ihr gleichmütiges musikantisches Hand-
werkertum.

„Kommt nicht auf mich an, Freunde. An
euch liegt der ganze Erfolg! Eure Geigen, eure
Klarinetten und Posaunen müssen klingen, daß
die Menscherl in den Himmel schweben. Laßt
mich net im Stich, gebt's euer Bestes, was auch

immer geschieht — blast und siedelt, als ging's
um Tod und Leben!"

Er hat in der Pause kaum Zeit, Adele die

Hand zu drücken, da schrillt schon die Glocke.

Die Musiker finden sich auf ihren Plätzen ein,
die Instrumente sind gestimmt. Strauß hebt die

Hand — Da gellt aus dem Theater der

Ruf:
„Feuer Hilfe Feuer!"
Eine Sekunde fällt bleiern über alle Men-

schen rundum, dann klappen Sitze, kreischen

Frauen, dröhnen Männerstimmen. Schon sin-
ken die Hände der Musiker, werden auch ihre
Gesichter angstvoll —

„Feuer!" gellt es wieder, „Feuer!"
Und der Tumult bricht los, als sei man in

allen Höllenlärm hineingeraten.
„Habt ihr's net versprochen, auszuhalten?"

zischt Strauß.
„Jetzt müssen wir grad siegen, jetzt ist jeder

von euch ein Soldat der Musik, jetzt müssen wir
kämpfen! Los "

Ganz scharf zeichnen sich seine Kinnladen ab,

als er den Einsatz gibt. Zögernd folgen die

Musikanten. Der Lärm hinter seinem Rücken

ebbt nicht ab.

Was tun — soll die ganze Premiere verloren
sein, Panik zu Tod und Elend führen? Die
Feuerleute stehen doch bereit, der große Alarm
ist nicht gegeben. Also kann's nicht gefährlich
sein.

Schnell entschlossen reißt Strauß dem näch-

sten Geiger das Instrument aus der Hand. Mit
zwei Sätzen hat er die Bühne erreicht, steht vor

dem Vorhang, preßt die Violine ans Kinn und
feuert ein Fortissimo los, daß es eine Lust ist.

Jetzt hat er seine Leute wieder in der Ge-

walt. Mit Wimperzucken, kleinen Kopf- und
Armbewegungen leitet er jedes Instrument zu
höchster Leistung. Die angstvollen Menschen im
Theater sehen ihn stehen und verharren erstaunt
in den Sitzreihen, mitten in ihrer begonnenen

Flucht.

„Der Strauß geigt selbst!" rufen die Leute

sich zu, und schon übertönt die Musik den angst-
vollen Radau im Parkett, schon wirkt seine Be-
herrschung: wenn der Strauß Musik macht,
kann doch keine Gfahr sein!

Man riecht den Brand, sieht auch an einer

Tür eine züngelnde Flamme, doch daneben schon

den Mann mit dem Brandhelm und der Haus-
spritze Es ist Wohl gar nicht schlimm, der

Strauß spielt ja auf, und er steht mit der Geige

am Kinn vor dem Vorhang. Das muß man
doch erlebt haben!

Die aufgesprungen waren, flüchten wollten,
halten den Blick zu ihm gerichtet. In ihren
Ohren dringt das prächtige, glitzernde Spiel,
der große, himmelstürmende Zug des Orche-

sters — sie staunen über den Meister und stehen

und schauen und lauschen, und welche setzen sich

schon leise wieder. Aber er will, er muß sie alle

zwingen, der Strauß!

„Im gefährlichsten Walzertakt" — so schreibt

später ein Morgcnblatt — „geht es über Stock

und Stein. Seine düstere Gestalt ragt hoch ein-

por. Die Bogenspitze ist überall voraus. Es
kommt eine elegische Stelle, da hebt und senkt

sich der Bogen in langen, reichen Wellenschwin-

gungen, ihm folgt die Hand, der ganze Arm,
und schließlich wiegt sich der ganze Johann
Strauß in seinen Hüften hin und her. Dann
folgt ein rascheres Tempo. Der Bogen bekommt
einen geheimen Impuls, er nimmt einen gewal-

tigeren Elan, im Zickzack springt er rechts und

links, er hüpft auf und ab, immer rascher, der

ganze Mann schlägt mit dem Bogen den Takt
und der Bogen seinerseits mit dem Manne. Das
Tempo wird stürmisch. Johann Strauß legt sich

mit aller Wucht ins Zeug. Er nimmt den Bo-
gen, wie der Fechter den Säbel, er schlägt den
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Daït nicßt meßr, er ßaitt ißtt! Daë ift ein in
jpujïï gefel^leë ©efedft um Dob urtb fiebett!"

2Baê bee geitungêregertfeitt, berloanbelt burcß
baê bamtcnbe ©rieben, in beinahe bicßterifdjem
Sfegeiftertfein fGilberte, ßai bamalê feber
3Jcenfd) im Dßeater embfunbeit! $reibebleid) liai
Slbele biefen bergtoeifelt mutigen Stautßf be»

©atten erlebt, fo ïjat bet ÜDteiftec feine 3Jatfifer
geftrafft unb îtiebergegmungeit in ben Dietsfr
ber grau S§ft|i£a!

Spatte er nidjt gu ißtten gefagt: unb. menu eê

um Sebett unb Dob geßt?
Sßäre baê geuer baßergeraft, unaufßaltfam

3Jîeifier ©trauß märe fiebelnb unb ßüp»
fenb ein Dbfer ber glammen gemorbett

Die 33'orfteltung geßt metier, ttacß bleibt nur
ein Heiner, beigenber ©erud) beê in 3tuße ge»

löfdßeit 23ranbeê. @ê mirb ein mittelmäßiger
©rfolg. Slbele ftreidjt in ber 37ad)t bern äJtanne
baê mirre haar auê ber ©time: „Deine SJiei»

fterßrobe, goßa un, mar eê ßeute niefit, aber

trofte bid)! Die SJtufifer feßett in Dir bemiod)
ben SJÎeifter. Du bjaft bemiefen, mie bit bie SOten»

fdfen mit beinern ©tauben unb beiner Sîraft be=

ßerrfcßt. Deine geiterßrobe ßaft bu nuit für alle
geit beffattbett!"

3)er ©onberbmtbêlfrti
Der ©onberbunbêïrieg berbient unfer bolleê

gntereffe. ©ê battit fiel; uidfjt barum îjattbeln,
bernarbte SBunbett aufgureißett, aber mir
müfjen urtê 3tedjenfd)aft über bie ©reigniffe ge»

ben, bie 31t bem blutigen ®onfIi!te führten, um
baê SSerftänbni§. für bie ©ttimidlung unfereë
©iaateê gu bertiefett. gn ben gefcßidftlidjen Dar»
fteHungen iff baê Süilb ber ©onberbunbêfoartei
aft bergerrt morben.

*

Das gaßr 1815 bradfie un» tticßt ttur bie
Sitterïennung uttferer intmermäßrenbeit 3?eu=

tralität, fonbern aitcß ben buraj tSunbeêbertrag
gmifdjett ben 22 fouberätten ®aittoiteit gefdjlcffc
ttett ©taatenbunb. ©d>on mäßrenb ber éîeftau»

rationêgeit fattb biefer Vertrag fdjatfe ®riti=
1er. Die im gaßre 1832 bon ber Dagfaßitng be=

fcfjloffene ERebifion enbigte leiber mit einem SJtiß»

erfolg, ©egett ©übe ber 30er gaßre bilbete fid)
innerhalb ber liberalen ÜBemegung ein ejtremer
linier glügel, beffett Vertreter 3iabilale genannt
mürben, ©egenüber ber Sïitdje bradften fie ben

fdfroffett ©ouberämtätäanfßrud) beê ©taateê
gur ©eltung.

Die im gaßre 1841 im axtrgauiüßeit ©roßen
3tat befdflöffene Slufßebung ber IHöfter beê $an=
tonê erregte gemaltigeê Sluffeßett. Die Dag»
faßung erïlârte fid) aber, im Sßiberfßrud) gum
Deri beê Sfunbeêbertrageê, mit fdjlnaajem 2Jteßr
befriebigt, alê ber Canton menigftenê bie

grauenlltifter mieber bem Setrieb übergeben
ßatte. ©in ©egenftittf mar bie gefuitenberufung

bor fmnbert ^aljren
nadf Sugern, bie im §erbft 1844 ßerfeli mar.
©te murbe fd)on bantalë audi bon fatßolifäijer
©eite fdjarf ïritifiert. Sllê DxeaEtiott erfolgten
bie greifdfarengitge, bie beibe mit einem 3J7iß»

erfolg eitbigten. Deffenungeadftet fcgloffeu bie
fid) bebroßt füßleiibctt ©täube im Degember
1845 ben ©onberbunb. Die brei IXrïantone, fer=
tier gttg, Sugertt, greiburg uttb Söaffi», ber=

ßflicßteten fid), gemäß 33uiibeëoertrag, gemein»
fdfaftlid) alte Singriffe auf ißre ©ouberanität
mit alten 33titteln abgumeßren. ©einiger ©cßöß»

fer beê SSitnbeê mar ©iegmart. Der SIrtiïel G

beê iSunbeêbertrageê fdfloß feßarate S3ünbniffe
gmifd)ett eittgelneit Kantonen nid)t auê. Die
©onberbuitbêlantone ßattbelicn auê Stotmeßr,
in ißrem äöiberftanb gegen febe SSeränberung
beê Sunbeêbertrageê ßatten fie ba» formale
Dîedft auf ißrer ©eite. SJtit ber Silbung einer
bauernben ©djußbereinigung berleßten fie aber
gleidjgeitig ben Sitnbeêbertrag, ber eine beut

allgemeinen Suttb nachteilige Eßerbinbung un»
terfagte. Die 23eßanblttng ber grage bor beut

freiburgifd)eit ©roßen 3tat tut gutti 1846 füßrte
gur 5ßubligität, uttb bie Dßßofittoit manbte fid)
ait bie Dagfaßung. Die Sfilbitttg einer gegen bie
©onberbunbêïantoue gericfjteien EDceßrßeit ßittg
bon ber meiterit ßolitifeßen ©ntmidlung itt eilt»
geinen Kantonen ab. 3tad) beut llmfturg in
©ettf uttb ber 3îiebcrïag,e ber Sonferbatiben int
SJtai 1847 in St. ©aflett mar bie erforberlidjc
SJteßrßeit gefidfert.

Um biefe geit üBernaßnt Dcßfenbein al» ißrä»
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Takt nicht mehr, er haut ihn! Das ist ein in
Musik gesetztes Gefecht um Tod und Leben!"

Was der Zeitungsrezensent, verwandelt durch
das bannende Erleben, in beinahe dichterischem
Begeistertsein schilderte, hat damals jeder
Mensch im Theater empfunden! Kreidebleich hat
Adele diesen verzweifelt, mutigen Kamps des
Gatten erlebt, so hat der Meister seine Musiker
gestrafft und niedergezwungen in den Dienst
der Frau Musika!

Hatte er nicht zu ihnen gesagt: und- wenn es

um Leben und Tod geht?
Wäre das Feuer dahergerast, unaufhaltsam

Meister Strauß wäre fiedelnd und hüp-
send ein Opfer der Flammen geworden

Die Vorstellung geht weiter, nach bleibt nur
ein kleiner, beizender Geruch des in Ruhe ge-
löschten Brandes. Es wird ein mittelmäßiger
Erfolg. Adele streicht in der Nacht dem Manne
das wirre Haar aus der Stirne: „Deine Mei-
sterprobe, Johann, war es heute nicht, aber

tröste dich! Die Musiker sehen in Dir dennoch
den Meister. Du hast bewiesen, wie du die Men-
scheu mit deinem Glauben und deiner Kraft be-

herrscht. Deine Feuerprobe hast du nun für alle
Zeit bestanden!"

Der Sonderbundskrii
Der Sonderbundskrieg verdient unser volles

Interesse. Es kann sich nicht darum handeln,
vernarbte Wunden aufzureißen, aber wir
müssen uns Rechenschaft über die Ereignisse ge-
den, die zu dem blutigen Konflikte führten, um
das Verständnis, für die Entwicklung unseres
Staates zu vertiefen. In den geschichtlichen Dar-
stellungen ist das Bild der Sonderbundspartei
oft verzerrt worden.

-i-

Das Jahr 1815 brachte uns nicht nur die

Anerkennung unserer immerwährenden Neu-
tralität, sondern auch den durch Bundesvertrag
zwischen den 22 souveränen Kantonen geschlosse-

nen Staatenbund. Schon während der Restau-
rationszeit fand dieser Vertrag scharfe Kriti-
ker. Die im Jahre 1832 von der Tagsatzung be-
schlossene Revision endigte leider mit einem Miß-
erfolg. Gegen Ende der 30er Jahre bildete sich

innerhalb der liberalen Bewegung ein extremer
linker Flügel, dessen Vertreter Radikale genannt
wurden. Gegenüber der Kirche brachten sie den

schroffen Souveränitätsanspruch des Staates
zur Geltung.

Die im Jahre 1841 im aargauischen Großen
Rat beschlossene Aushebung der Klöster des Kan-
tons erregte gewaltiges Aussehen. Die Tag-
satzung erklärte sich aber, im Widerspruch zum
Text des Bundesvertrages, mit schwachein Mehr
befriedigt, als der Kanton wenigstens die

Frauenklöster wieder dem Betrieb übergeben
hatte. Ein Gegenstück war die Jesuitenberufung

Vor hundert Jahren
nach Luzern, die im Herbst 1844 perfekt war.
See wurde schon damals auch von katholischer
Seite scharf kritisiert. Als Reaktion erfolgten
die Freischarenzüge, die beide mit eurem Miß-
erfolg endigten. Dessenungeachtet schlössen die
sich bedroht fühlenden Stände im Dezember
1845 den Sonderbund. Die drei Urkantone, fer-
ner Zug, Luzern, Freiburg und Wallis, ver-
Pflichteten sich, gemäß Bundesvertrag, gemein-
schaftlich alle Angriffe auf ihre Souveränität
mit allen Mitteln abzuwehren. Geistiger Schöp-
fer des Bundes war Siegwart. Der Artikel 6

des Bundesvertrages schloß separate Bündnisse
zwischen einzelnen Kantonen nicht aus. Die
Sonderbundskantone handelten aus Notwehr,
in ihrem Widerstand gegen jede Veränderung
des Bundesverirages hatten sie das formale
Recht auf ihrer Seite. Mit der Bildung einer
dauernden Schutzvereinigung verletzten sie aber
gleichzeitig den Bundesvertrag, der eine dem

allgemeinen Bund nachteilige Verbindung un-
tersagte. Die Behandlung der Frage vor dein
freiburgischen Großen Rat un Juni 1846 führte
zur Publizität, und die Opposition wandte sich

an die Tagsatzung. Die Bildung einer gegen die
Sonderbundskantone gerichteten Mehrheit hing
von der weitern politischen Entwicklung in ein-
zelnen Kantonen ab. Nach dem Umsturz in
Genf und der Niederlage der Konservativen im
Mai 1847 in St. Gallen war die erforderliche
Mehrheit gesichert.

Um diese Zeit übernahm Ochsenbein als Prä-
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